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«Für kleine Länder wie die Schweiz ist die
Einbettung in die WTO-Regeln wichtig»,
sagte Heidi Bravo.

«In den europäischen Grossstädten können
wir mit dem Stichwort ‘Swissness’ Märkte
erobern», ist Markus Zemp überzeugt.

Gespannte Zuhörerschaft auf Strohballen: Am WTO-Informationsabend nahmen zahl-
reiche Landwirte aus der Umgebung teil. Bilder: Ester Nüssli

Darüber, wer, was, wo und zu welchem
Preis einkauft, entscheiden in erster Li-
nie die Konsumentinnen und Konsumen-
ten. Stark betroffen von diesen Entschei-
den sind unsere Landwirte. Stark betrof-
fen werden sie auch von den Auswir-
kungen der WTO-Verhandlungen und -Er-
gebnisse sein. Um dieses schwierige
Thema den Direktbetroffenen und der
Bevölkerung näher zu bringen, luden die
CVP-Frauen und die Freiämter Buurechu-
chi zu einer Informationsveranstaltung
auf den Hof Galgenrain in Alikon. Dort
sind die Buurechuchi und ihr Hofladen
beheimatet, deren zehnjähriges Jubiläum
Auslöser für den Abend war. 

Die WTO ging 
aus dem GATT hervor

«Die WTO geht alle etwas an», eröffnete
Susanne Frei aus Merenschwand, Präsi-
dentin der CVP-Frauen des Bezirks Muri,
den Abend. «Die WTO betrifft sowohl die
Konsumenten wie die Produzenten».
Heidi Bravo, die erste Referentin des
Abends, hat an der ETH ein Agronomie-
studium absolviert und ist Leiterin des
Stabes Internationales beim Schweizeri-
schen Bauernverband. Sie ist auch als
selbständige Gutachterin tätig und je-
weils vor Ort an den WTO-Verhandlungen
dabei. Die 1994 gegründete WTO (World
Trade Organisation) sei aus der nach dem
zweiten Weltkrieg gegründeten GATT her-
vorgegangen, eröffnete die Fachfrau ihre

Informationsrunde. Ziel der WTO ist, den
Welthandel in geordnete Bahnen zu len-
ken. Die Landwirtschaft blieb beim GATT
vorerst ausgenommen, da nach dem  Welt-
krieg möglichst ungehindert möglichst
viele Nahrungsmittel produziert werden
sollten. Erst als durch Milchpulverliefe-
rungen aus Europa die peruanische
Milchwirtschaft zum Zusammenbruch ge-
bracht worden war, beschloss man, auch
die Landwirtschaft dem Regelwerk zu un-
terwerfen, um solch unerfreuliche Me-
chanismen zu unterbinden.

Die WTO gibt der Schweiz 
mehr Gewicht

In der aktuell laufenden Doha-Runde sit-
zen die Verhandlungen momentan fest,
weil keine Seite bereit ist, sich substanti-
ell zu bewegen, wie Heidi Bravo aus-
führte. Hauptthemen an den Verhandlun-
gen sind der freie Marktzutritt (Aufhe-
bung von Zöllen), Abbau interner Stüt-
zungsmassnahmen für die Landwirt-
schaft (zum Beispiel Direktzahlungen)
und der Abbau der Exportsubventionen.

«Aus heutiger Sicht ist unklar, wann
die Verhandlungen abgeschlossen werden
können. Ein weiteres Treffen der G6 ist
für den 20. bis 22. September in Austra-
lien vorgesehen. Könnten an diesem Tref-
fen wesentliche Fortschritte erzielt wer-
den, so wäre ein Abschluss der Runde bis
Juli 2007 noch möglich. Wahrscheinlicher
ist jedoch, dass bis zu einem Abschluss

der Doha-Runde noch einige Jahre verge-
hen und bis dahin die heute geltenden
WTO-Regeln angewendet werden.» Für
kleine Länder wie die Schweiz sei die Ein-
bettung in das Regelwerk der WTO äus-
serst wichtig, fand die Fachfrau. Die Ver-
tagung der Doha-Runde könne somit
nicht im Interesse der schweizerischen
Landwirtschaft sein. Ohne Abschluss der
Doha-Runde werde weltweit vorüber-
gehnd eine Abkehr vom multilateralen
zum bilateralen Weg stattfinden. Was für
die Schweiz heisse, dass sie als kleinerer
und schwächerer Verhandlungspartner
noch stärker von den grossen Handels-
mächten dominiert würde. 

Warum die Landwirte
«gefrustet» sind

Markus Zemp, Präsident des Schweizeri-
schen und des Europäischen Braunvieh-
zuchtverbandes, der Proviande und der
Arbeitsgemeinschaft der Schweizer Rin-
derzüchter, ging in seinem Referat mehr
auf die lokalen Auswirkungen der WTO
ein. Gleichzeitig mit den intensivierten
Globalisierungsbestrebungen seien die
Produzentenpreise für Schweizer Land-
wirtschaftsprodukte um rund einen Drit-
tel gesunken, stieg der designierte Nach-
folger von Doris Leuthard im Nationalrat
ein. Parallel seien aber die Konsumenten-
preise in den Läden um 9 Prozent gestie-
gen: «Das ist der grosse Frust», sagte der
Landwirtschaftsfachmann. «Das Problem
der Schweizer Landwirtschaft sind die
Kosten, diese sind um ein vielfaches
höher als in der EU.» Deshalb verdiente
trotz der höheren Preise die Mehrheit der
Bauernfamilien zu wenig, um zukunfts-
trächtige Investitionen tätigen zu kön-
nen. Störend an den Doha-Verhandlungen
sei, dass «die Landwirtschaft nur geben
soll; die Bauern sollen die Preise senken,
ohne die Kosten senken zu können.»

Die Zeit arbeitet
für die Bauern

Nichts desto trotz hält Markus Zemp die
Chancen für die Schweizer Landwirt-
schaft für intakt: «Die weltweiten Ent-
wicklungen zeigen deutlich auf, dass es

Gut besuchtes WTO-Referat in Alikon

Die Chancen der 
Schweizer Bauern sind intakt

«Aldi oder Buurechuchi – wo werden wir in Zukunft einkaufen?» lautete die
provokante Frage der CVP-Frauen und der Landfrauen und Bäuerinnen des
Bezirks Muri. Antworten darauf kamen von Heidi  Bravo vom Schweizeri-
schen Bauernverband und von Nationalrat Markus Zemp. An der Veranstal-
tung, an der auch über die WTO und deren Auswirkungen auf die Landwirt-
schaft informiert wurde, nahmen – leider – in erster Linie Landwirtinnen und
Landwirte teil. Gewürdigt wurde damit auch das zehnjährige Bestehen der
Freiämter Buurechuchi. 

von grosser Bedeutung für die Zukunft
der Schweiz ist, eine gewisse Unabhän-
gigkeit in der Versorgung mit gesunden
Nahrungsmitteln zu haben.» Dies auch im
Hinblick darauf, dass die Agrarflächen
weltweit drastisch abnehmen. Weiter hält
Markus Zemp die Zeit für gekommen,
«auf den Energiezug aufzuspringen».
Dazu gehörten erneuerbare Energien aus
Biorohstoffen (zum Beispiel Umwandlung
von Getreide in Treibstoff). Er sei sich
zwar bewusst, dass diese Technik ethisch
diskutabel sei, wandte der Referent ein,
trotzdem werde sie im Ausland schon ver-
breitet praktiziert und sei angesichts zu
Ende gehender fossiler Brennstoffe zu-
kunftsträchtig. 

Mit «Swissness» nach Paris, 
London und Rom

Weiter empfahl er den Bauern, unter dem
Label «Swissness» die Märkte eropäi-
scher Grossstädte zu erobern. «Die
Chance der sich öffnenden Grenzen sind
zu nutzen. In den europäischen Gross-
städten können wir mit dem Stichwort
«Swissness» im Hochpreissegment für
Käse und Fleischspezialitäten interes-
sante Märkte erobern. Im Inland werden
regionale Produkte als Alternative zum
‘international food’ an Bedeutung gewin-
nen. In diesem Sinne laute die Frage
nicht: Aldi oder Freiämter Buurechu-
chi.«Aldi und Freiämter Buurechuchi ne-
beneinander», so lautete die Antwort von
Markus Zemp. Beide könnten ein vorhan-
denes Segment in der Nachfrage ab-
decken. 

Bei einem gemeinsamen Apéro aus der
Buurechuchi (gestiftet von der Eich-
mühle aus Beinwil und deren Betreiber
Paul Villiger) setzten sich die Teilneh-
menden auf den Strohballen zu gemütli-
chen Runden zusammen, um die Pro-
bleme und die gehörten Argumente wei-
ter zu diskutieren. «Eigentlich schade,
dass bei solchen Anlässen wir Bauern
praktisch immer unter uns sind und die
Konsumentinnen fernbleiben», bemerkte
dabei eine Bäuerin und sprach damit si-
cher eines der Kernprobleme an. 

Ester Nüssli


